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SABINE  MILLIUS,  MICHAEL  WILKE

Bubbles  of  Happiness  -
einWaschsalon,

 bei  dem  es
niehtnururn'Wäsche

 geht
Ein  Praxisbericht

Auch  in der Schweiz  existieren  Obdachlosigkeit
 und  prekäre  Wohnverhältnisse.A1S subjektive  Gründe,  die zu dieser Situation  führen  können,  werden  in einer

Studie vor allem  finanzielle  und migrationsspezifische
 Faktoren  genannt  (Ditt-

mann  et al 2022).  Armut,  Schulden  und fehlende  Integration  können  sich zu
einem  Teufelskreis  entwickeln,  der nur  schwer  zu durchbrechen  ist. Laut der
Studie von Dittmann  et al sind 83 Prozent  der befragten  Obdachlosen  in der
Schweiz  männlich  und 61 Prozent  verfügen  über  keinen  offiziellen  Aufenthalts-
status. Obdachlose  Menschen  sind  in der Schweiz  im Schnitt  40 Jahre alt. Der
Gesundheitszustand

 dieser  Menschen  ist im Durchschnitt  schlechter  als derjeni-
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geaerceSa,tbevetherunglBprozentaerbe1ragtenyenscBengabenanlun
 nt'chtnursozt'almargx'nah'st'erteMenschen,umt'hreWa"schewascThen,sondernter chronischenKrankheiten zuleiden (psychisch und lo,ler körperlich). Es wird auch Tourist" innen, Ouartierbewohner"innen und Studierende. Im Waschsalon5(:reitsvoraemWohnungsverlust
 lSt)edel1nd)ede:['W11lkOmmen,eSge1Lenfl1ralled1eglelChenRegelnl1ndal1eWer-angenommen'daSSel'nTegÜnddl'eerSeer-Keirian:erh:el"esunnd'ettsproblemetmRahmender
 denalsKundt'noderKundebehande1t.Ausdü'esemMrteünandereüa.stehenBegeg-5estanden haI und der

 nungen, die es in k1assischen,,Sozia1projekten" nicht gibt. Im Fokus der TätigkeR
ObdaChloS'gke" entStanden 'S' Die Bedeu'ng gesellschaftlicher Ursachen für steht die nachgefragte Dienstleistung und nicht eine angenommene sozia2e Be-
Arrnut und Obdachlosigkeit wird auch in der Schweiz zu wenig beleuchtet undOb,aChlOSigkeit werden zu wenig dürftigkeit. Die Mitarbeiterinnen des Waschsalons sind in Sozialarbeit oder Pfiege
S'ukfürelle UrSaChen und soz!ale Folgen von MenSChen ohne Obdach ausgebildet und bieten, fast nebenbei, eine niederschwellige Sozialberatung.ins Zentrum gestellt [Dittmann et al 2022). Viele dieser
leben ohne soziale Netzwerke und in prekären Lebenslagen [DHPV 2017), Dieses Pilotprojekt wurde im Frühjahr 2021 ins Leben gerufen. Im Zürcher  Nie-derdorf in einem belebten und sehr diversen Ouartier wurden die Räume  von

Ein etWaS anderer Waschsalon

einer  ehemaligen Schneiderei übernommen. Im Erdgeschoß gelegen, mit  großer
Fensterfront versehen, freundlich gestrichen und eingerichtet und 3ut beleuchtet,strahlt der Waschsalon nach außen und erleichtert den Eintritt.  Ausgestattet ist
der Waschsalon  mit  zwei  professionellen  Waschmaschinen  mit  automatischer  Do-
siereinrichtung  rind  zwei  Trocknern.  Eine gemütliche  Sitzecke  lädt  zum  Aufent-
halt  ein, ein Computer  kann  kostenlos  genutzt  werden  und  auch  Kaffee  und  Kalt-
getränke  gibt  es auf Spendenbasis.  Eine  Wäsche  mit  Trocknen  kostet  5 Schweizer
Franken.

Nach  einem  vorsichtigen  Start  mit  einem  Pensum  von  60 Stellenprozent  Anstel-
lung,  später  aufgestockt  auflOO  Stellenprozent,  zeigte  sich schnell,  dass die Nach-
frage bei Weitem  das Angebot  übertraf.  Bemerkenswert  ist, wie  schnell  sich die
Information  zu diesem  Angebot  bei den sogenannt,,schwer  erreichbaren  Grup-
pen" verbreitet  hat. Durch  die relativ  kurzen  Öffnungszeiten  gab es regelmäßig
bereits  am Mittwoch  keine  Waschtermine  mehr  für die laufende  Woche.  Der
Stiftungsrat  der Evangelischen  Gesellschaft  hat daher  Ende 2022 beschlossen,
das Angebot  zu erweitern,  die Öffnungszeiten  zu verlängern  und das Personal-
budget  zu verdoppeln.  Der  Waschsalon  erhält  keine  Zuschüsse  und  Beiträge  von
füfentlichen Stellen, die Einnahmen aus den verkauften  Dienstleistungen  decken
nur etwa 10 Prozent  des Budgets.  Eine  Spendenkampagne  versucht  zusätzliche

und  Waschpatenschaften  zu vermitteln.
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Begegnung  unterschiedlicher  Lebenswelten

Neben  der Bereitstellung  einer  notwendigen  Dienstleistung  besteht  das Ziel des

Waschsalons  darin,  eine Begegnungsmög1ichkeit  für  Menschen  zur  Verfügung

zu stellen,  die im Alltag  wenig  Berührungspunkte  miteinander  haben.  Durch

Begegnung  können  Verständnis  entstehen  und Missverständnisse  überwunden

werden.  Dittmann  et al [2022)  beschreiben  das Vorhandensein  von  sozialen  Res-

sourcen  und  die Verhinderung  von  Exklusion  aus der Gesellschaft  als bedeutsam,

um Obdachlosigkeit  vorzubeugen  und zu bewältigen.

obdachlos isr. Sie hatte  die H

psychisch staW tmd als gestandddreen'eCFhrÖa/ul: Afruugch"neak:r"g-HoSep' S'C"'nmste keine Drogerr

ünd keinen Alkohol. Dr'ese ältere Dameschien sehrjrustrierr über  das

.S)/Stefil, 171)er VerSChl'edeneS, daS nlCht geklappt hatte. i'J{lll hat 3j(3' 8i(j)

jedoch selbständig eine A 1terswohnun5 tr organistert und lebr dort.  Sje

sagte, weil sie die .F'euchtigkeit jm hld mc'ht rnehrso  gu(

ältersie werde, deswegen suche sie wieder
vertrage, 7e

gtbr es. Dann gibt es aber auch aus anderen  ejne Wo/71"u/1g' AuCh da5'
schen oderMenschen, diesonstschwere  Lände'rnge"7ÜChrereAlen-
n{1,7 allfderS,,all,elebeIL  S'ctücksale erlttten haben tind

Nutzer"innen  des Waschsalons  sind zum  einen  Menschen  ohne festen  Wohnsitz,

aber auch Tohirist'innen,  denen  der Wäscheservice  des Hotels  zu teuer  ist. Es sind

Student"innen,  die günstig  waschen  möchten,  oder Menschen,  die im Ouartier

wohnen.  Diese unterschiedlichen  Menschen  treffen  im Waschsalon  ahifeinander

und machen Gebrauch von der @leichen Dienstleistung. Im Waschsalon zelten für

alle die gleichen  Regeln.  Zum  Beispiel  darf  nur  waschen,  wer  einen  Termin  hat,

Menschen  ohne  festen  Wohnsitz  sind häufig  fast unsichtbar  für  andere  oder wer-

den nur  am Rande wahrgenommen,  beispielsweise  durch  Betteln  ahif der Straße,

Menschen,  die nicht  in diesen  Situationen  ]eben, sehen keinerlei  Gemeinsamkeit

mit  Personen,  die auf  der Straße leben.  Im Waschsalon  zeigt  sich jedoch  ganz  deut-

lich,  dass es eine große Gemeinsamkeit  zwischen  allen  diesen  unterschiedlichen

Personen  gibt:  das Bedürfnis  nach  Sauberkeit!  Diese Erkenntnis  baut  Brücken.

Wir  haben  mit  Daniela  Brunner  gesprochen,  einer  Mitarbeiterin  des Waschsa-

lons. Sie hat uns dazu  folgendes  erzählt:

,, Viele haben  gar  nicht  im Blick,  wie  viele obdachlose  Menschen  es

eiBentlich  gibt oder haben keinen Bezug zu ihnen. Es sind lMenschen.

die atts dem  System  gejallen  sind,  aris versclifedenen  Griinden,  zuin

Beispiel  wegen  ihrei'  schlechten ps.yctüschen Ver.fassring, Rückschläge

oder  Resr'gnation.

Eine  Frau  über  80  Jahre  kam in den 14]aschsa1on zum  Wäsche wascl

üiese  prau  iebre  sett  yoyahrei'i  irn waia.  yan  sah ihr  nicht  an, dass

Die Ktmd"jtmen kominen  '

züm Duschen. Das Dusche't":  eisrtSs'eerhL:'= zum wßChe'HaSChen und
wtchtig. %nn inan saubere Klei-

der hat, v.ifll man diese auch frisch geduscht anziehen. Das Duschange-
botzjeht

n(,aujWa.trmrngeenm0e::e'r.rie'vflr1lnfacCh/7mraeldmerö, chten sich dieMenschen aberauch

Dann gibt es Tourtst'innen, die jm Internet vom hschsalon erjahren

haben, oder die vonr Horel aujdje Dienstleistunghtngewtesen wurden."

Im Waschsalon treffen diese Menschen aufeinander. Es sind alle Personen mit

eigener Geschichte und persönlichen

nander, bi'si'hre Wa"sche gewaschen'  Erfahrungen. Sie warten sitzend nebenei-
tst und kommen so manchmal ins Gespräch.

Es ist dieser Kontakt, der einen großen Mehrwert für beide Seiten schafft.

Über so]che Begegnungen weiß Daniela Brunner auch viel Zu erzählen:

,,Ojtmals wissen  Nutzer"

0hi7efeS[en w0,2nSl7zk0mmnn,eenn 5d1aess' fn den Phschsalon auch Menschen
zum Beispjel fiir ettre Cratis-Wäsche.geTboeunrisdta'nan hä"A' e("e Spende'
Ahnung, wer hier noch 'vVäsche wä'scht.  lnnen """' abe' o'f kejne
zu leisten, weshalb es vielleicht ei'nmal  Da g"f eS Al'klänlngSarbe"
Cepäck herttrrrsteht. Und aucli  zu  SChleCh' "Ch' oderge7'ade'/fel
sChe7lin de,tadtbüib,  Die  sagen, dass es vtele obdachlose kIen-
sit?, 8.s kc?m eine Frat( aus dReffea, kttonen darauj waren bis jetzt iminer po-

Ouartier, bei der dje hschmaschine  zu
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Hause  nicht  rnehr  funkrioniert hat. Sie riqf)'edoch  erst  an, dasie  srarke

Bedenken  Iratte  wegen  der  Hygier'ie  tm Wasc/rsalon,  dasie  gelesen  licir,

die tv[aschineii  werde  auc/i  1/0/7  obdachlo.sen  r}'lenschen  geinttzt.  Nach

rVirein ßesurh  inr Krschsalon  warsie  begeistert.'

Beirrr  Wai'ten  kominen  die  Menschei'i  miteinander  ins Cespräch.  Da

»ivird zum  Beispielgefragt,  woher  die Tourist'innen  der'in komn'ien

und  es eirrste)it  ein Au.':tausch.  Oder  es werdenSprachkenntni.':;se

i:um [.'lberserzer'i  «iom Englischer'i  iri.'; Deursc}'ie,genutzt.  Da ist sc}ion

mancherKunde/Kundin  einge.'iprungeri  irritgute'ri  Engiisch-Kermtnisseri

zum  Übersetzeir.  Das ist  eine Win-Wiii.Süuation:  dte i'vlenscheri  ohne

festeri Wotmsitzfühlei'r  sich gebraucht und die 7öurist"inireri fi.ihler'i

sich verstanden.  E'in Cogfeur  voin Ouartier;  der  ebenjalls  den H4i:»chsa

lon nutzt,  hat  auch  schon  einem  obdachlosen  A4enschen,  den er dort

getrqffen }iat, gratis die Haare gesclinitren. Dann gibt es aber auch dfe,

die ntcht rederi inöchten und eher aufAbstand sind. "

Diese Begegnung  von  unterschiedlichen  Lebenswelten  ist eine der Besonderheiten

des Waschsa1ons,,Bubb1es  of Happiness".  Sie ist einerseits  eine Stärke,  birgt  aber

andererseits  auch  ein Spannungsfeld  in sich. Die Mitarbeitenden  sind  stark  gefor-

dert,  da sie auf  äußerst  unterschiedliche  Menschen  treffen  und auf  verschiedene

Bedürfnisse  eingehen  müssen.  Ihr  Tätigkeitsfeld  ist umfassend  hind reicht  von

der Terminvergabe,  über  die K1ienten"innen-Begrüßung,  zu Kaffee  kochen,  Un-

terstützung  beim  Bedienen  der Waschmaschine,  Hilfe  bei der Wohnungssucl-ie,

Schreiben  eines Lebenslaufs  für  eine Job-Bewerbung,  bis hin  zur  Reinigung  der

Dusche,  um  nur  einige  Tätigkeiten  zu nennen.  Gleichzeitig  sind sie auch immer

wieder  schwierigen  Situatfonen  ausgesetzt  und mit  schweren  Schicksalen  kon-

frontiert. Trotz allem ist das Bemühen zroß, ein Angebot für alle Kund"innen

bereitzustellen.

Über  ihre  Tätigkeiten  und Erfahrungen  erzählt  Daniela  Brunner:

,, V7ir inacheri  alles  und  bedierren  alie  gleichzeitig.  iVlanchinal  ist der

[.aden  »io[l. Da rnuss  auch mal.Stop'gesagt  werden.  E.:s ist  eine  He

rausfordemn4r,  allen k'lient"tnnen gerechtzu werden. l'vlanchrnal wird

es laut, da dtiifeir andei'e  Kuirdlnnen  auch mcht veigrault werden.

lyttfüUt s ol }-l;ilipiiit'ss - t ui lK'itstlistfüm. fü I tli rn ts mt'hi lllil' llln u'iiichc i>chi  '

Wir sind zwar eine AnlauJ'stelle, haben aber keine expiizire ßpi-
zu etfi'iilen, da esso ein m'ed .aerZ1R7g

er."'chwelhges Angebot ist. Es get)(,r7(',y(darum, Förderziele oder ähi'rliches

zu eüeichen. Die Kund"innerq undihrlebensweg werden akzeptiert. Aber

y-vünschen, wirci vetsrycht, zu he[len. Die';'er:7nndS1"= H"e benÖ"en und

wenn sje etvvas brattchen. Die t14enschen werde7y 7n'icnhXtl-avereunr:BoH'7,s:@lb:f'
dern so angenommen, wte sie sjnd. A'q geht oftmaß

atdzubauen. Dasleben dieseri'vlenscherl  '  darum' Ve"raufö
tst rhrLeben, und das ist okay

so. Alle sollen sich jm 'vVaschsalon willkommen jUhlen.

sie

Ei'tre Frat,r kam Wnmalzum h'äsche waschei'i und erzählre, dass sie 3i(t1

unSterbjjCh injelnanden irrlAuSlandVerliebt hatte. Sie hattell lailge mit-

einandergeschrjeben, zweilahre, sie sei aitch schon bei t}iin gewesen.
Sie hat nun alles gekün%r, ihre W

gehen. Nun melde er sich nicht meoh'rl/::nlndg' "7ren job' u'n Zu fh'n Zll
sie habe nichrs inehr. So Sg-

chen Icennt man ja, aus deyn Fernsel'ien, mrd fch habe t'inrnergedacht,
ar4'so etwasfällt man docfr nichl

dieSer Frauöüeredet(lT,d habe  rein.'Aber ich hcibe dann lange rntt
gemerkt, dass das nichts mtt Dummhett

zu tun hatte. Solche Sachen passieren A/lenschen halt einfach."

Laut Dittmann et al (2022) geben 42 Prozent der befragten Obdachlosen an, dass

oft dfskriminiert und abschätzig behandelt werden. 58 Prozent gaben aber

auch an, dass sie das anders erleben. Ziel der Betreiber*innen des Waschsa]ons

ist es, dass alIe Kund*innen gleichbehandelt

tergrund und ihrer Lebenswelt. Das wird unwteerradnenderuenmabshoäng"g von 'hrem H5n-
umgesei:zt, dass nur

waschen darf, wer einen Termin hat hind für das Waschen bezahlt. Diese
der Wertschätzung und

Ha]tung

Gleichberechtigung spüren obdachlose Menschen woh]

seften in ihrem AlItag; im klassischen Sozialsystem sind sie immer in der

Rolle des Bittstfüers. Menschen mit und ohne Wohnsitz haben aber das gleiche

menschIiche Bedürfnis, das befriedigt wird, nämlich dasjenige nach Sauberkeit

und frischer Wäsche zu gleichen Konditionen. Eine Begegnung auf Augerfööhe

wird so wieder möglich, was vielleicht oft lange nicht mehr erfahren wurde.

nur
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Wer  ist denn  nun  schwer  erreichbar?

Obdachlose  Menschen  sind eine Randgruppe  in  unserer  Gesellschaft  und  werden

meist  als schwer  erreichbar  betrachtet.  Hört  man  den Mitarbeitenden  des Pro-

jektes  zu, fällt  aber auf, dass die Nachfrage  nach  dem Angebot  sehr  hoch  ist, dass

das Angebot  genutzt  wird  und  die Menschen  sichtbar  sind.  Änderungen  sprechen

sich schnell  herum.  Sind diese Menschen  denn  nun  schwer  erreichbar?

Daniela  Brunner  meint  dazu:

,,Darüber habe ich vtel im Vorfeld dieses Gesprächs nachgedacfrt. Ft'fr

mich  ist  diese  Kltentel  nicht  schwer  erreichbar'.  Id'i  habe viel  Kontakt

init  diesen  Menschen,  sehesie  auch  iiberall  fn der  Stadt. Ti'otzdein

werden  sie von vieleri  anderei'i  nicht  gesehen,  oder  viele bejassensic}i

riicht  verrieft damit. [d'i versuche,  diesen  Menschen  arij  Ar.igenhöhe

zu begegnen,  aber  ich versuche  iücht  krampjhajt,  sie zu ändern  oder

ihnen  zu helfen. Da sind Scliicksale daliinter, ich jrage  auch  nach, was

passiert  jst  und  nehme  die  Menschen  so, wie  sie halt  sind.

Für den Arfang  war eine gute Vei-netzung rnit dei'i Sozialpartner"innei'i

der Stadt am wichttgsten. Wir haben iiber das Angebot ir4formiert und

Flyer verteilt. Die Bahiihofshilje" und die Bahnhofkirche'  waren hter

zenrrale  j)artnerinr'ien.  Beim Hauptbahi'iliof  stranden  viele  Menschen

ohne Obdach, dort werden [nforn'iationen abgegeben. Sich in'i Ouartier

init  Flyern  vorzustellen  war  auc/i  sehr  hilfreich.  Nicht  nur  in Sozialin-

stitutioneri,  sondem  auch in Kleiderläden,  beilinbissständen,  diversen

anderen  Läden,  die es iin Ouartjer  hat, aber  eben  auch  jn den +Iotels.

Oft bin ich ain AnJ'ang etnfach vor dem l/Vaschsalon gesessen. In unse-

rem Naclibarhaus befinde[sich ein CajäfürI'vIenschen in schuiierigen

Lebenslageri".  Dtese Klientel viiar dann l'iätH/igschori  neugierig, uias

denri da Neues entsteht. Sobald es die ersren wussten, wurde die Ji'ifor

53 www bahnhofhilfe ch/haup+bahnhoT-zuerich Ein Ptolekt det Schweizet Bundesbahnen

54 www.bahnhofkirche ch Ein okumenisches Ptolekt det gtoßen Kirchen

55 www sülidara ch/cafe-yucca Ein ehemaliges Prt5eki det Evangelischen Gesellschaff. minletweile
selbstandig
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mation untereinander weftergegeben.' dortkann man günstig Wäsche

waschen und günsttg duschen. Und dfe leute kamen dann. Auch Mitar-

beitende von Hotels haben angerujen und %sch-Termine auf Wunsch

der Cäste gemacht. Es muss ein Angebot sein, das dte Leute wfrklich

brauchen. Und essollte an ejnem zentralen Standort und finanziell

erschwtngltch für die Zielgruppe sein, das ist  wichtig.'

Auch die Mitarbeitenden hat es erstaunt, wie schnell sich die Information, dass

hier günstig gewaschen und geduscht werden kann, verbreitet hat. Der Wasch-

salon hat ein echtes Bedürfnis getroffen. Die Erfahrung im Waschsalon ,,Bub-

bles of Happiness" weist darauf hin, dass Menschen ohne Obdach untereinander

ein Netzwerk bilden und sich gegenseitig informieren. Wenn das Angebot einen

echten Mehrwert für die Nutzer*innen darstellt, scheint die Erreichbarkeit kein
großes H5ndernis mehr darzustel)en.

Daniela Brunner  erzählt:

, Wichtig ist, dass dte Leute hier nicht an irgendwelchen Zielen arbei-

ten n'iüssen. Es gibt kejnen Druck. Es geht darum, Vertrauen aufzubau-

en. Wenn sie jedoch möchten, erhalten sfe Hilfe. Ein Betspiel: auslän-

dfsche Menschen ohne Obdach, die gerne einen Job hätten, wissen

ofl gar nicht, wie sie ejnen Lebenslauf schreiben und wassie genau

machen müssen. Sie kommen dann inanchmai intt allei'i Papieren und

bitten um Hilfe. Auch kam einmal iin Wjnter jeinand und sagte, inan

habe ihm seine [so-lvIatte gestohlen. E'rwar ganz verzweijelt, denn  es

war kalt. Ich habe ihm gesagt.' Mr werden eine Lösung finden. Nach

e4nigen lälejonaten konnte jch eine fso-Marte jür ihn zum Sclilajen
OrganiSiereil."

Die Sozialberatung steht bei diesem Projekt nicht im Vordergrund. Es I'nuSS nichts

notiert und abgerechnet werden. Da es nicht die Sorge gibt, durch das Gespräch

Nachteile beispielsweise bei den Sozia]- und Migrationsbehörden zu erleiden, ent-

steht ein ehrlicheres Miteinander. Genau diese Niederschwelligkeit scheint  ein

weiterer Erfolgsfaktor des Waschsalons,,Bubbles of Happiness" Zu sein.
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ihrem Ort leben tnöchten. Die lässt man fn Ruhe, auch die SPamtschtAndere  Kund*innen finden den Waschsalon über die Webseite, Google oder überInstagram.  Was beim Webauftritt, aber auch in den Räumlichkeiten des Wasch-salons besonders auffällt: sie sind äußerst einladend und ansprechend gestaltet,
mit  sanften  Farben versehen, es wirkt hell, freundlich und lässt eine Leichtigkeit
spüren. Sie vermitteln weder Elend, noch lässt sich ein niederschwelliges Sozial-

sich da nicht  ein. Die Obdachlosen  sfnd  ganz  individuell,  auch wennsie schwer  krank  sirrd.' mariche  wollen  ha)t  einfach  sterben,  andere
nicht.  Die Sune-Egge  ist wichrtgfür  die schwerkranken  Obdachlosen.
Aber  auch da, die einen wollen  nichts  und  sind  jroh,  wenn sie sterben
können,  die anderen  haben  Miihe  darnit."

projekt  dahinter vermuten.
Obdachlose  Menschen  gelten als vulnerable  Patient'innen3ruppen  [Amstad  2020:

Von  Herausforderungen und Erfolgserlebnissen
Menschen,  die auf der Straße leben, werden von den Mitarbeitenden des Wasch-salons ,,Bubbles of Happiness" nicht als schwer erreichbar wahrgenommen. Siebeanspruchen eine Dienstleistung, die ihnen ein Bedürfnis erfüllt und sie bezah-len dafür. Es kommt iedoch vor, dass Kund*innen, die auf der Straße leben, plötz-lich  nicht mehr kommen oder Anzeichen einer schweren Krankheit aufweisen,Menschen,  die VOn Obdach}osigkeit betroffen sind, haben eine geringere Lebens-
erwartung  als der Rest der Bevölkerung [Dittmann et al 2022).
Daniela  Brunner erzählt von solchen Menschen:

mehr  koinmt. Damit 2en'tt man.,Es gehört dazu, dass jeinand nic}mitan akzepv,71e, Els gtM Le,e, dfeumzugeheiB  das ist so, das muss
koinmen  iminer; dann gibt es dfe, dte nursporadisch kommen, unddie, die niCht Inehr kOnlmen. E.S' Sterben inlmer Wfeder LeLlte, daS ist«iersucht rnari ihn odersfeso. 'vVenn inari sieht, dass jeAmraTlibidulla<rtoanr{k{lmist,,anOrle,lgaSs,zuSl(l1iCke,iri die Sune-Egge5o oder ins
Obsie  geheri oder riicht, liegtscl'ilussendlicii bei Umen. Wenn ein Ob-da kam'i man auch nachjragen.dac'h(oser sttrbt, wtrd das iinmedJice)rfna,sgsCt),ndS ed,lSlStsltnd(lnd einfaCh anEs gibt  aber auch Obdachlose,

56 Sune-Egge, Fachspital iut Sozialmedizin untl Abhangigkeitserktankungen' WWW swsiebet ch/was-wit-tun / betreuen / Tachsp ita l/

zuench ch/gud/de/
medizin/innete-medizin htm
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12, nach Hurst:  2008; Leu et al 20151. Amstad  (2020) setzt sich unter  anderemmit  der Bedeutung  von Vulnerabilität  im Kontext  von Palliative  Care auseinan-der. Er beschreibt,  dass die Palliative  Care-Versorg,ung, in der Schweiz  insgesamt
Lücken  aufweist  und der Zugang  zu Palliative  Care für vulnerable  Patient"innen
dadurch  besonders schwierig  ist. Sein Konzept  formuliert  einerseits  Handlungs-
empfehlungen,  die darauf abzielen, die gesamte Palliative  Care-Versorgung  inder Schweiz  zu verbessern.  Dies stellt  folglich  eine Grundvoraussetzung  dar, umdie Palliative  Care auch für vulnerable  Patient"innengruppen  zugänglicher  zumachen. Andererseits  werden  auch spezifische  Empfehlungen  für ausgewählte
Patient"innengruppen  formuliert,  wie etwa  die Fortbildung  der Betreuenden  inder allgemeinen  Palliative  Care (Amstad  2020). Es ist also stark davon auszuge-
hen, dass obdachlose  Menschen  einen  erschwerten  Zugang  zu Palliative  Care ha-ben und hier  Handlungsbedarf  besteht. Seit Frühjahr  2023 gilx  es nun  ein Pilot-projekt  der Stadt Zürich  für Menschen  ohne Krankenversicherung.  Hier konntenbereits  Kund"innen  des Waschsa1ons,,Bubb1es  of Happiness"  vermittelt  werden.

Eine große Herausforderung bei der Umsetzung des Proiektes besteht darin, dasses in keine Schhtblade passt. Kern des Projektes  ist das Angebot  einer qualitativhochwertigen  Dienstleistung  (Wäsche waschen). Diese Dienstleistung  soll ex-plizit  allen Personengruppen  zur Verfügung  stehen, darunter  eben auch Men-schen, die sich in schwierigen  Lebenssituationen  befinden,  auf der Straße lebenoder auch unter  Suchterkrankungen  und psychischen  Erkrankungen  leiden. Esbraucht  daher Mitarbeitende,  die den notwendigen  ,,Werkzeugkasten"  besitzen
mit  herausfordernden  Situationen  umzugehen  und gleichzeitig  die Oualität  derDienstleistung  für alle Kund"innen  aufrechterhalten  können.  Denn gerade die

sa sip Zun, aufsuchende Sozialarbeit auf Zunchs SttassenS+raßen www stadt-zuench  ch/sip
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einfache  und  unverkrainpfte  Begegnung  unterschiedlicher Lebenswelten wird als
der große  Mehrwert  des Projektes betrachtet. Geeignete Mitarbeitende für diese
Aufgabe  zu finden  hat  sich als schwierig herausgestellt.

In der direkten  Arbeit  im Waschsalon gibt es für Daniela Brunner jedoch deutlich
mehr  Erfolgserlebnisse  als Misserfolge:

,.Also rnan rnuss flexibel  sein und den lä,cr so nehmen können, wie er
kommt.  Das Proiekt ist sehr r'iie4erschwe1ug, einfach und klar,aeplant
worden.  E)s konnte einfach ausprobiert und angepackr werden. Aus
meiner  Sichr  ist  nichts  geschejtert dabei. Erjolgserlebnisse gibt es ganz
viele. Die  Leute  haben  selbst  ia jast  nichts, und ich bekonmre doch
irnmer  wieder  kleine  Ceschenklein, sei das Schokolade, ein Bliimchen
oder  sogar  eiir warines  Essen, obwohl diese leute  das setber brauchen.

Etnmal  war  beispielsweise viel los trn Waschsaton. lch musste jernan-
den wegschjcken,  da es zu voll war. Da kain pkjtzlich  ein Kunde und
jragte  mich,  ob tch n'iein Velo draußen schon ,oesehett hätte. Als ich
nac)ischauen  ging  sah !C/I, dass jemand meinen Refen zerstochen
hatte. Das liat mich sehr außewühlt.  Die Kttenten rnerkten das und
sagteri  zu mir:,  Wirschauen und helfen dirlch  habe ihnen 50 Franken
gegeben für  einen neueri Reifen und sie 1iaben dieses Geld nicht für
sich  behalten,  obwolilsie  es gebraucht hätten, sie stnd einen neuen
Reifen kaujen gegangen. Sie liaberi alles repariert. Als ich Dienstende
hatte,  konrite  idi rnit ineinerrr Velo nach Hause jahren. Das ist etwas,
was n'iictr sehr  berührt  hat."

Wie geht es mit  dem Waschsalon weiter?

Durch  den  Waschsalon,,Bubbles  of Happiness" wird Raum geschaffen, in dem Be-
gegnungen  auf  Augenhöhe  zwischen Menschen, die von Obdachlosigkeit betrof-
fen sind  und  Menschen,  die nicht davon betroffen sind, möglich wird. Dies macht
wohl  die Einzigartigkeit  dieses niederschwellig angelegten Projekts aus. Das ist

einerseits eine Stärke, stellt andererseits iedoch auch hohe Anforderun3en  an die
Mitarbeitenden.  Unter  den Nutzer"innen  des Waschsalons  entstehen  manchmal
Gespräche  oder gegenseitige  Hilfsangebote,  die so im öffentlichen  Raum wohl
eher selten  entstehen.  Das Gefühl  gebraucht  zu werden,  Wertschätzung  zu er-
fahren  und  Missversföndnisse  abzubauen,  sind einige  wichtige  ,,Nebeneffekte"
des Waschsalons.  Alle  Kund"innen  haben  das gleiche  Ziel: saubere  Kleider.  Es
scheint,  dass sich durch  diesen  Mehrwert  für  die Nutzer"innen  sowie  die nieder-
schwellige  Zielsetzung  die Frage  nach  der Erreichbarkeit  erübrigt:  eine Dienstleis-

tung  die nötig  ist, wird  genutzt.  Dabei  wird  Vertrauen  aufgebaut,  das auch bei
weiteren  Problemen,  wie  zum  Beispiel  bei Auftreten  von  schwerer  Krankheit  bei
Menschen  ohne Obdach,  genutzt  werden  kann.  Auch  kann  an weitere  Hilfsan-
gebote  unkompliziert  vermittelt  werden.  Die Erreichbarkeit  von Palliative  Care
ist für  diese vulnerable  Gruppe  jedoch  allgemein  noch  schwieriger  als für  die
A11gemeinbevö1kerung.  Da besteht  Handlungsbedarf.

Auch  bei diesen  Menschen  gilt  der gleiche  partizipative  Zugang  in der Palliative
Care wie  überall  sonst auch: offen  und ehrlich  zu kommunizieren,  Bedürfnisse
zu erfragen  und  nicht  davon  auszugehen,  dass wir  als Fachpersonen  immer  wis-
sen, was für  den anderen  gut  oder besser  ist [DHPV  2017).  Eine  Problematik  kann
hier  im Rahmen  von psychischen  Erkrankungen  und  Sucht  auftreten,  bezogen
auf  eine mögliche  Urteilsunföhigkeit.  Diese  Problematik  treffen  wir  aber auch  in
anderen  Settings  der Palliative  Care an. Da sind  wir  als Fachpersonen  gefordert,
an Lösungswegen  dran  zu bleiben.

Die Stiftung der Evangelischen Gesellschaft ist fest davon überzeugt, dass Ange-
bote, die von einer Zielgruppe wirklich  gebraucht werden  und  einfach  verstanden

werden können, auch genutzt werden. Es geht nicht darum, zu wissen,  was diese
Menschen in diesen spezifischen Situationen brauchen,  sondern  darum,  Vertrauen
aufzubauen und zu fragen, was sie wirklich  brauchen. Der Waschsalon,,Bubbles

of Happiness" ist hierfür ein gutes Experimentierfeld. Nach der Pilotphase und  der
aktuellen Ausbauphase ist es vorgesehen, die Erfolgs- und  Misserfolgsfaktoren  gut
zu analysieren und den Aufbau von Filialen zu unterstützen.

5fö
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Es stellt sich zum Schluss eigentlich nicht mehr die Frage, wer denn eigentlich

bestimmt,  wer schwer erreichbar ist und nach welchen Kriterien  so befunden

wird. Wichtig  ist, offen zu bleiben und im ehrlichen Dialog mit den Zielgrup-
pen Raum für Begegnung und Austausch zu schaffen, Bedürfnisse zu erfragen

und eine niederschwellige,  partizipative  Herangehensweise zu wählen,  damit  ein

selbstbestimmtes Leben in Würde gelebt werden kann. Schicksalsschläge und

Abwärtsspiralen  können jeden treffen. Wie Daniela Brunner  gesagt hat:,,Solche
Sachen passieren Menschen halt einfach."
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